
Wie  der  Bergkamener
Fensterbauer  Schäfer  in  die
E-Mobilität hineinwächst

Mario Schäfer betankt den Firmen-E-Sprinter mit Strom.

Foto und Text: Kreis Handwerkerschaft

„Ohne die weitblickende Entscheidung meines Vaters, schon 2010
eine Photovoltaik-Anlage auf unsere Werkhalle zu bauen, wären
wir heute längst nicht so weit vorne!“ Mario Schäfer (26,
Tischlermeister  und  inzwischen  auch  Betriebswirt  des
Handwerks) ist stolz darauf, dass der Familienbetrieb mit Sitz
„Am  Alkenbach“  in  Sachen  E-Mobilität  sicherlich  zu  den
Innovationsführern des heimischen Handwerks zählt.

Aktuell  hat  die  „Schäfer  GmbH“  schon  drei  E-Sprinter  im
Einsatz, hinzu kommen vier E-Pkw für den Verkaufs-Außendienst
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und vier E-Smarts für den Vor-Ort-Service. Schäfer erläutert:
„Unser  Ziel  ist  es,  jedes  Jahr  ein  weiteres
Kundendienstfahrzeug  von  Verbrenner-  auf  E-Antrieb
umzustellen.“ Einziges Manko derzeit: Der große 12-Tonner-Lkw
sowie der Kranwagen – hier würde eine Umstellung auf E-Motoren
die  Anschaffungskosten  glatt  verdoppeln.  „Da  müssen  wir
hoffen,  dass  die  technische  Entwicklung  der  Zukunft  die
Batterien billiger macht – aktuell rechnet es sich einfach
nicht!“

Das  Familienunternehmen  war  Anfang  der  1950er  Jahre  als
klassische  Tischlerei  gestartet.  Der  Schwiegersohn  des
Gründers brachte den neuen Namen Schäfer mit, dessen Sohn Uwe
sowie Enkel Mario leiten heute gemeinsam die Geschicke des 50-
köpfigen Teams.
Bei  Schäfer  kümmert  man  sich  in  Planung,  Werkstatt  und
Auslieferung um ganz viel Glas, Aluminium und Kunststoffe: Der
Spezialist für Fenster, Türen und Fassaden hat einen guten
Namen in der Branche. Da Sonnenlicht und Glas quasi immer
schon ins Metier des Betriebes fielen war der Schritt zum
„(Sonnen)-Energiesammler“  für  Vor-Denker  Uwe  Schäfer
naheliegend und nur konsequent. Der Tischlermeister engagiert
sich zudem noch ehrenamtlich im Vorstand der Tischler-Innung
Unna für sein Gewerk.

Für das planvolle, aber doch zügige Umstellen der Flotte auf
E-Mobilität  gibt  es  bei  den  Bergkamenern  mindestens  zwei
grundlegende  Voraussetzungen.  Zum  einen:  ausreichende
Dachflächen  auf  der  Produktionsstätte,  um  mit  eigenen  PV-
Anlagen  Strom  zu  erzeugen.  Vor  14  Jahren  schickten  die
Bergkamener die produzierten 100 kWh noch komplett ins Netz –
bei einem Entgeld von damals 27 Cent pro kWh hatte sich das
gerechnet. Mit Aufkommen wirtschaftlicher E-Pkw und E-Sprinter
(und gleichzeitiger Abschmelzung der Netzvergütungen) rückte
der  mögliche  Eigenverbrauch  des  erzeugten  Stroms  ins
Blickfeld. Ein zusätzlicher Hallenanbau 2019 bot zudem neue
Dachflächen,  sodass  weitere  zweimal  30  kWh-Solarmodule
angeschlossen werden konnten.



Ein  100  kWh-Pufferspeicher  sorgt  seitdem  dafür,  dass  die
Produktionsstraßen des Unternehmens im Bedarfsfall rund zwei
Stunden  lang  mit  selbsterzeugter  Energie  betrieben  werden
könnten.  In  und  am  Betriebssitz  können  die  E-Mobile  an
insgesamt sieben Kraftsteckern rund um die Uhr Energie zapfen.
„Das gilt jetzt sogar auch für den Gabelstapler, der – ganz
neu – ebenfalls auf Elektro umgestellt wurde“, betont Mario
Schäfer.

Das zweite Argument für die Umstellung auf den Energieträger
Strom:  die  besondere  Regionalität  des  Unternehmens,  dessen
Kundschaft  für  Fassaden,  Türen  und  Fenster  aus  dem  Hause
Schäfer sich im Umkreis von 100 km um den Firmensitz findet.
„Da müssen wir bei der Endmontage beim Kunden nicht erst lang
nach  Lademöglichkeiten  suchen,  sondern  ziehen  die  Energie
immer bequem abends und nachts im eigenen Betrieb.“ Und das
wirtschaftliche  Ergebnis?  „Wir  konnten  unsere  Spritkosten
natürlich drastisch senken – was auch der Tankstellenbetreiber
um die Ecke deutlich zu spüren bekommen hat“, zeigt Mario
Schäfer einen anderen Aspekt auf.
Schließlich  setzt  sich  der  E-Gedanke  auch  im  Kleinen  bei
Schäfer immer weiter durch. So bietet der Arbeitgeber über
„JobRad“ Fahrrad-Leasing für seine Beschäftigten an. Derzeit
nutzen 20 Prozent das Angebot – zumeist für E-Räder, die am
Arbeitsplatz ebenfalls geladen werden können. Und auch der
Auszubildende im dritten Lehrjahr nutzt schon die Kraft der
Sonne  –  und  fährt  mit  einem  elektrischen  Scooter  in  den
Feierabend.


